
Das gefiel der hohen Braut ausnehmend, und sie neigte sich aus
dem Wagen und küßte das Kind herzhaft. Die Frau Oberhofmeisterin
machte dazu freilich ein bedenkliches Gesicht, denn das verstieß
gegen die strenge Hofsitte. In vorwurfsvollem Tone sprach sie:

„Was haben Königliche Hoheit getan? Das ist gegen allen An¬
stand !“ Betroffen fragte Luise: „Darf ich denn das nicht mehr tun?“

Den Hochzeitstag des jungen Paares gedachte die Bürgerschaft
Berlins durch eine festliche Erleuchtung der Hauptstadt zu feiern.
Der Kronprinz Friedrich Wilhelm verbat sich jedoch die Illumination
mit den Worten: „Wird mich mehr freuen, wenn diejenigen Bürger,
die es übrig haben, das für die Erleuchtung bestimmte Geld zu¬
sammenschießen zur Unterstützung für die Witwen und Waisen
der im Kriege Gefallenen.“ Und so geschah es; die Illumination
unterblieb, dafür aber wurde zahlreichen bedürftigen Witwen und
Waisen ein fröhliches Weihnachten bereitet, die dankbaren Herzens

des edlen Fürstenpaares gedachten.

2. Die teure Haube.
W. O. von Horn.

Der König pflegte jeden Morgen bei der Königin zu früh¬
stücken. Bei einer solchen Veranlassung sah er auf dem Näh¬

tisch der Königin eine nette, niedliche Haube liegen. Er nahm
sie in die Hand, besah sie wohlgefällig und fragte dann: „Wie
teuer?“

Die Königin schwieg einen Augenblick, dann sagte sie: „Was
tufs denn, ob du es weißt oder nicht? Ihr Männer versteht euch
doch auf dergleichen nicht. Ihr findet alles zu teuer!“

Jetzt drang der König um so mehr in sie, den Preis zu sagen.
Aber da er es offenbar nur im Scherze tat, so weigerte sich lachend

die Königin bis aufs äußerste, mußte aber endlich doch sagen,
die Haube koste vier Taler.

„Schrecklich viel Geld für so ein Ding!“ rief in komischem

Ernste der König.
In diesem Augenblicke ging ein Invalide am Fenster vorüber.

Der König rief ihn herein und sagte, als dieser in tiefer Ehr¬
erbietung gegrüßt hatte, zu dem erstaunten Alten: „Was meinst
du wohl, was die Haube da kostet?“


